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Der Mord in Portugal.
Die Lage in Portugal.

Lissabon, 4. Februar. (K.-B.) Nachrichten aus 
guter Quelle zusolge, herrscht gegenwärtig in ganz 
Portugal vollkommene Ruhe. Die Stellung Fryncos 
ist nach dem Attentate unhaltbar geworden. In den 
dem Mordanschlaq vorangegangenen Tagen, sowie im 
Laufe der stürmischen Demonstrationen gelegentlich der 
Auffindung von Waffen hat ihm die öffentliche Mei­
nung die Kraft gegeben, die Ordnung aufrechtzuerhalten, 
aber die Ermordung des Königs und des Kronprinzen 
hat alles wieder in Unordnung gebracht.

Das neue Kabinett.
Lissabon, 4. Februar. (K.-B) Das neue Kabinett 

ist gebildet. Ferreira do Amaral übernimmt Präsi­
dium und Inneres.

Madrid, 4. Februar. (K.-B.) „El Mundo" meldet 
au- Lissabon: Der neue Ministerpräsident hat ener­
gische Maßnahmen getroffen, um jeder Erhebung vor- 
zubeugen. 94 au Bord eines portugiesischen Dampfer- 
gebrachte, zur Deportation bestimmte politische Höft* 
linge werden in- Gefängnis nach Afrika gebracht 
werden.

Die Ursache der Verschwörung.
Madrid, 4. Februar. (K.-B.) „El Mundo" mel­

det auS Lissabon, eS sei in aller Stille unter der Lei­
tung eines Redakteurs eines bedeutenden republikani­
schen Blattes eine revolutionäre Bewegung in Vorbe­
reitung gewesen. Die Revolutionäre hätten beabsichtigt, 
die Republik zu proklamieren, allein das diktatorische 
Vorgehen FrancoS habe ihre Erregung auf daS 
Aeußerste gesteigert. Sie kauften Waffen, die offenbar 
von Schmugglern beschafft wurden, und verwirklichten 
ihren Plan.

Die Revolution in Oporto.
Madrid, 4. Februar. (Priv.) Der spanische Kon­

sul in Oporto meldet, daß die Nachricht, eS sei in 
Oporto die Republik proklamiert worden, nicht auf 
Wahrheit beruhe. Der neuernannte portugiesische Kriegs­
minister versendet ein gleichlautendes Dementi.

Entsendung eines Geschwaders.
PariS, 4. Februar. (K -B.) Dem „Matin" wird 

auS Rom gemeldet: In ministeriellen Kreisen gilt eS 
nicht für ausgeschlossen, das Italien ein Geschwader 
in die portugiesischen Gewässer entsenden wird, 
wenn sich die Lage besonders kompliziert gestalten sollte 
oder die Königin-Mutter (Mutter König Carlos) ge­
zwungen würde, Portugal zu verlassen.

Allgemeines.
Lissabon, 4. Februar. (K.-B.) DaS Komitee 

der fortschrittlichen Dissidenten faßte einen Beschluß, 
worin eS sich bereit erklärt, die neue Regierung unter 
der Bedingung zu unterstützen, daß sie den politischen 
Häftlingen und Verbannten die Freiheit und ihre 
Rechte wiedergebe und daß alle diktatorischen und 
freiheitsmörderischen Maßregeln zurückgezogen werden.

Lissabon, 4, Februar. (K.-B.) DaS Leichenbe­
gängnis deS KönigS und deS Kronprinzen wurde amt­
lich auf SamStag vormittag angesetzt. ES wird 
unter Entfaltung deS feierlichsten Gepräges vor sich 
gehen. Der Gesundheitszustand des KönigS Manuel 
hat sich gebessert.

London, 4. Februar. (K.-B.) Der englische Bot- 
schafter in Lissabon hat sich nach London begeben.

Rom, 4. Februar. (K.-B ) In Vertretung deS 
KönigS wird der Graf von Tnrin an dem Leichenbe­
gängnisse deS Königs Carlos und deS Kronprinzen 
teilnehmen.

Rom, 4. Februar. (Priv.) Die Zeitung „Vita" 
meldet aus Mailand, daß der ermordete König Carlos 
bei der Gesellschaft „Urbania' sehr hoch versichert 
war. Die Gesellschaft hat die Versicherungssumme unter 
mehrere Gesellschaften verteilt, unter denen sich auch 
eine Mailänder Gesellschaft befindet.

München, 4. Februar. (Priv.) Der zweit­
geborene Sohn des HerzogS von Braganza ist 
mit seinem älteren Bruder, Dom Miguel von 
Braganza, dem portugiesischen Thronprätendenten, 

nach PariS abgereist. Man vermutet, daß diese Reise 
einen politischen Grund habe.

Aus dem Leben des Königs Carlos.
König Carlos l Ferdinand Ludwig von Portu­

gal erblickte am 28. September 1863 zu Lissabon das 
Licht der Welt. Als ältester Sohn deS KönigS Lud­
wig l au- dessen Ehe mit der nunmehrigen Königin- 
Witwe Maria Pia, einer geborenen Prinzessin 
von Savoyen, folgte er beim Ableben deS Bakers 
(19. Oktober 1889) diesem in der Regierung des 
Königreiches. Schon als Kronprinz hatte sich Carlos 
(22. Mai 1886) mit der Prinzessin Amalie, 
einer Tochter des Grafen von Paris, vermählt.

Die ersten Jahre seiner Regierungszeit mußte 
Carlos die kolonialen Differenzen mit England inS 
Reine bringen. Im Jahre 1892 brach in Portugal 
eine FinanzkrisiS auS. Die Regierung setzte die 
Zinsen der auswärtigen willkürlich auf ein Drittel 
herunter, eine Maßregel, die trotz der energischen 
Proteste, besonder- von Seiten Deutschlands, im 
wesentlichen aufrechterhalten wurde. Erst im Jahre 
1898 konnte durch beiderseitiges Entgegenkommen eine 
Verständigung über diese Angelegenheit erzielt werden. 
Im selben Jahre feierte Portugal mit rauschenden 
Festen da- 400jährige Jubiläum der Entdeckung de- 
SeewegeS nach Indien. Aller Glanz aber vermochte 
die Tatsache nicht zu verdecken, daß Portugal in voll­
ständige Abhängigkeit von England geraten war. Im 
Burenkriege mußte, wie man weiß, Portugal trotz 
seiner Neutralitätserklärung ruhig zusehen, daß Eng­
land über Mozambique und Beirn verfügte, als wenn 
es Herr in diesem Gebiete wäre, und die Erklärung, 
die König Carlos bei dem Empfange eine- englischen 
Geschwaders in Lissabon (5. Dezember 1900) über die 
Existenz eines englisch-portugiesischen Bündnisses ab- 
gab, war eher geeignet, das Abhängigkeit-verhältnis zu 
bestätigen, als in Abrede zu stellen. Die letzten Re- 
gierung-jahre Carlos brachten eine fortlaufende Reihe 
innerer Krisen. Im September vorigen Jahre- trat 
mit Johann Franco ein neues liberales Ministerium 
anS Ruder, das die Zügel der Regierung besonder- 
straff spannte. Franco war namentlich bemüht, die 
Finanzen deS Lande- zu regeln und ließ sich zu 
diesem Zweck vom König mit außerordentlichen Voll­
machten ausstatten. Am 10. Mai verfügte er die 
Auflösung des Parlaments. Sechs Tage darnach 
erfolgte die Erklärung der Diktatur FrancoS. Alle 
Parteien, Monarchisten, und zwar sowohl die An­
hänger deS KönigS wie die deS Kronprinzen, als auch 
die Republikaner in all ihren Schattierungen traten in 
heftige Opposition gegen Franco, dessen Entfernung sie 
immer ungestümer forderten. Nur der König allein 
hielt an Franco fest.

König Carlos hatte lebhaften Sinn für Kunst und 
Wissenschaft; er selbst betätigte sich auch auf mehreren 
Gebieten der Wissenschaft und Kunst produktiv, wovon 
verschiedene von ihm veröffentlichte Schriften und 
öffentlich ausgestellte Gemälde, seine reichen wissen­
schaftlichen Sammlungen, Zeugnis ablegten.

Der ermordete Kronprinz.
DaS zweite Opfer deS Attentat-, der Kronprinz 

Ludwig Philipp, wurde am 21. März 1887 zu 
Lissabon geboren, stand also im 21 Lebensjahre. Er 
war unter den Mitgliedern deS KönigShauses da- be­
liebteste. Vor zwei Jahren unternahm der Kronprinz 
eine Reise nach den Kolonien Die Nachricht von einer 
Verstimmung zwischen dem König und dem Thron­
folger ging erst vor kurzem durch die Blätter. Es hieß, 
der Kronprinz sei nach Villaviciosa verbannt. Die Aus­
söhnung erfolgte erst vor kurzer Zeit.

Der neue König.
Der gestern zum König proklamierte Jnfant Dom 

Manuel ist der zweite Sohn deS ermordeten KönigS 
Carlos. Er wurde am 15. November 1889 geboren, 
steht also im 19. Lebensjahre. Dom Manuel wurde 
zum Dienst für die Marine auSgebildet. In der aller­
nächsten Zeit sollte er seine erste große Seereise an­
treten. Der neue König wird als ein sehr ernster jun­
ger Mann von verschlossenenem Wesen bezeichnet; im 
Volk war Dom Manuel nicht so beliebt wie der ge­
tötete Kronprinz, der lebhaften Naturells war, mit der 
portugiesischen Bevölkerung oft in Fühlung trat und 

der Politik FrancoS keine besonderen Sympathien ent- 
gegenbrachte.

Der Schauplatz des Attentats.
Der Direktor der anthropologischen Abteilung deS 

naturhistorischen HosmuseumS in Wien, RegierungSrat 
Franz Heger, der rm Vorjahre eine Forschungs­
reise nach Brasilien unternahm und sich uuterweg- 
längere Zeit in Lissabon aufhielt, gab einem Bericht­
erstatter über den Schauplatz der Tat und über die 
vielgenannte Villa Biciosa folgende Schilde­
rungen :

Das Attentat wurde am Laco do Corpo Santo 
vor der Statue deS Herzog- von Terceira, einem 
der wichtigsten KreuzungSpunkte von ganz Lissabon, 
am nördlichen Ufer deS Tajo gelegen, verübt.

König Carlo» weilte in der letzten Zeit in 
Villa Biciosa zum Landaufenthalte. Villa Viciosa ist 
ein kleines Städtchen von 3i,00 Einwohnern, im 
Osten Portugals nahe der spanischen Grenze gelegen. 
Die Bahn fährt nur bis Estremoz und von hier 
sind noch 20 Kilometer im Wagen zurückzulegen, um 
nach Villa Biciosa zu gelangen. Hier befindet sich ein 
königlicher Palast, der der königlichen Familie zum 
Sommeraufenthalte dient. Er ist innerhalb aus­
gedehnter wildkeicher Waldungen gelegen und der 
ganze Komplex ist mit einer 24 Kilometer langen 
Mauer umgeben. In Lissabon endigt die von Estre- 
moz, der Bahnstation für Villa Biciosa, kommende 
Bahn am südlichen Ufer des Tajo, schräg gegenüber 
dem Platz, auf dem das Attentat geschah. Die könig­
liche Familie übersetzte den Tajo und landete auf dem 
Praca do Cvmmercio (Handelsplatz), dem Hauptplatz 
von ganz Lissabon, der außerordentlich prächtig am 
Tajo gelegen ist. Hier befinden sich die prachtvollen 
Gebäude mehrerer Ministerien. In der Mitte deS 
Platzes erhebt sich auch das große Denkmal König 
Josef an dessen Marmorsockel sich daS Medaillon­
bildnis seines berühmten Ministers Marquis von 
Pombal befindet.

Auf dem Praca do Commercio bestieg die könig­
liche Familie die Wagen, um in den im Westen der 
Stadt gelegenen prachtvollen königlichen Palast, den 
Palacio Real das NecessidadeS, zu fahren. Der Weg 
biegt vom Praco do Arsenale (Arsenalsstraße) ein, 
führt am Marinearsenal, einem imposanten Bau 
vorüber, kreuzt dann den Laco do Corpo Santo und 
hier, nur wenige Schritte nach der Abfahrt vom Tajo- 
ufer, geschah daS Attentat. In sterbendem Zustand 
wurden dann der König und der Kronprinz in duS 
an den Laco do Corpo Santo anstoßende Marine­
arsenal gebracht.

Tagesneuigkeiten.
Pola, am 5. Februar.

Die protegierte Irredenta.
Vorgestern abends ist, wie bestimmt verlautet, bei 

der hiesigen BezirkShauptmanvschaft ein Akt eingelangt, 
der das Schicksal der letzten Gemeinde­
wahlen von Pola besiegelt. Das Ergeb­
nis des II. und III. Wahlkörpers bleibt zu 
Recht bestehen, jenes des l. Wahlkörpers 
wird annulliert.

*

Die Feder sträubt sich, diese Kunde mitzuteilen. 
Welch einen harten, aufopfernden Kawps haben die 
österreichisch-gesinnten Bewohner dieser Stadt, die dem 
Staate und nicht einer der Monarchie feindlich gesinn­
ten Gesellschaft gehören soll, geführt, damit der Herr­
schaft einer wirtschaftlich verkommenen, in politischer 
Hinsicht staatsgefährlichen Partei ein Ende gemacht 
werden könne! Welche Mittel, welche furchtbaren außer­
halb jedes Gesetzes stehenden Maßregeln wurden da­
gegen nicht möbilisiert! Und das Fazit dieses gewaltigen 
blutgetränkten Ringens zwischen Recht und Unrecht ist 
nun dahin entschieden worden, daß die öfter- 
reich i s ch e P a r t e i, voran dieKriegS- 
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marine, von der österreichischen Re­
gierung dazu verurteilt wurde, gegen 
alles Recht dazu verurteilt wurde, 
die Ungunst der Verhältnisse auch 
weiterhin zu ertragen,während die 
Partei, die sich durch Hunderte von 
deutlichen Beweisen als staatSfeind- 
lich und ökonomisch minderwertig er- 
wiesen hat, die in Pola nur au- 
StaatSmittelnlebt, durch die Gunst 
jener, die ihre ernstesten Feinde sein 
sollten, die alte Hegemonie wieder 
z u r ü ck e r h a l t e n hat.

ES wird nicht seinesgleichen in der politischen Ge­
schichte geben. ES wird kaum möglich sein, daß 
die berufenen Faktoren, die gesetzlich dazu mit aller 
Bestimmtheit verpflichtet sind, die Strömungen eine- 
gewissen Geltungsgebietes zum Besten eine- vorgeschrie­
benen Systems auSzunützen, jemals so falsch gegangen 
sein könnten, als e- in unserem Falle geschah, in dem 
sich die staatSmännische Weisheit so außerordentlich 
schwer blamierte. Betrachten wir einmal die Situation, 
die sich auch für einen Kuhhirten so deutlich kenn­
zeichnet, wie für einen intelligenten Schüler der ersten 
VolkSschulklasse daS Rätsel des Einmaleins: Die Be­
völkerung von Pola samt Gebiet zählt etwa fünfzig- 
tausend Einwohner. Marine, Garnison und alles, waS 
damit zusammenhängt, zählt etwa L7 VVO Personen, 
die da- konsumierende Publikum vorstellen 8000 Per­
sonen entfallen auf die indifferenten äußeren Gemein­
den, die während der Wahlen erst künstlich interessiert 
werden müssen. 4500 Personen sind Nichtitaliener. 
Der Rest beziffert sich mit zwölftausend Menschen. 
Frauen, Kinder und jene Italiener abgerechnet, die 
vom System der Unerlösten nicht- wissen wollen, ver­
bleiben etwa achttausend Leute, die au- Ueberzeu­
gung oder Geschäft-rücksichten (Polizisten, städtische 
Angestellte, Gassenkehrer, Spital-wächter, Kaufleute rc.) 
die Adria bitter finden. Und diesen Achttausend zu- 
lieb, die da- österreichische Geld einstecken, ungeachtet 
diese- Umstände- aber Jrredentisten durch und durch 
sind, hat man es aus unerforschlichen Gründen für gut 
befunden, das Eamorrasystem gesetzlich zu besiegeln und 
jenen Bürgern, die dagegen kämpften, einen Schlag inS 
Gesicht zu versetzen. Wahrlich, e- könnte einem vor dem 
Gedanken, fürderhin noch österreichische Staat-kunst zu 
betreiben, grauen. Also zurück in den VenuStempel un­
gezügelter, freier Politik. Und wenn unS noch jemals 
der Sirenensang der Staat-schalmeien ertönen sollte, 
dann wollen wir rufen: UnS eckelt vor dem holden 
Sang!

DaS letzte Wort in dieser Angelegenheit ist noch 
nicht gesprochen. Wir leben nun einmal nicht mehr 
in dem Zeitalter, in dem die Ansichten einzelner Ge» 
sellschaftsklassen und da- Votum Einzelner, die um 
das Aeußere alle- Organische zu vergessen 
belieben, entscheidend sind.

*
Die Konsequenzen dieser „Entscheidung von Oben" 

sind unabsehbar und werden sich noch in voller Wucht 
erweisen. Man kann uns wohl gegen den allge­
meinen Willen Tausender da- Joch der Jrredenta 
aufzwingen. Die Partei aber, die wir vertreten, 
kann sich dagegen den Spaß erlauben, die Jrre­
denta verhungern zu lassen. E- ist 
möglich, daß auch hier österreichische Gegenmaßnahmen 
getroffen werden sollen. Aber unfir hausbackener 
Verstand wird unS sagen, daß wir als Oesterreichs 
wohl kaum verpflichtet sein können, in einen Zwinger 
Fleisch hineinzuwerfen, dessen Bewohner unS samt den 
braven Ministern am liebsten auffressen möchten. — 
Vederemo!

*
Wir wollen heute davon absehen, daß die über die 

Konferenzen in Wien verlautbarten Meldungen Re­
gierungsenten waren. Wir wollen nur verzeichnen, 
daß un- durch die ganz besondere Huld und 
Gnade der umsichtigen Staat-väter und durch da- 
außerordentliche Entgegenkommen der Herren Radikalen 
der 1. Wahlkörper erhalten bleiben soll. Die KriegS- 
marine, da- k. u. k. kommandierte Bummerl, darf 
nämlich ihre Kanditaten in den 1. Wahlkörper hinein- 
eskomotieren, ohne Konkurrenz zu befürchten. Man 

weiß ja so ziemlich genau, daß sie selbst nach diesem 
Siege nicht- zu reden, sondern nur zu zahlen haben 
wird. Daher die Gnade der Herren Minister!

Vorträge im Deutschen Heim. Der gestrige 
Vortrag des Herrn G. Mü! ler hat eine solche 
Hörerzahl angelockt, daß der Saal all die. Gäste 
leider nicht ganz fassen konnte. Die Erwartungen 
wurden in schönster Welse befriedigt. DaS Thema 
„Der Erdball und seine Naturwunder" bot eine Fülle 
anregender Bilder, von denen manche durch ihre voll­
endete Technik erfreuten, alle aber reiche Belehrung 
boten. Besonders die farbenprächtigen Darstellungen 
des FeuerseeS auf Hawai, deS Nordlichte- und der 
Geiser, haben gewiß auf jeden einen bleibenden Ein­
druck gemacht. Dazu kommt noch die klare, ruhige 
Erklärung, die, frei von lehrhaftem Tone, an die oft 
fernen Gegenstände den Hörer fesselte. Der Vortrag 
stand mit den Absichten deS Vereine- „Deutsche- 
Heim" im rechten Einklang. Der reiche Besuch ließ eS 
geraten erscheinen, Herrn Professor G. M ü l l e r zu 
einem zweiten zu bewegen. Dieser ist sür heute Mitt­
woch den 5. d. halb 9 Uhr abend- angesetzt und wird 
„Den Kampf um den Südpol" zum Gegenstände 
haben. Herr Professor Müller wird die moderne 
Südpolforschung darin behandeln, und zwar die Ex­
peditionen der „Belgiea" (1888), des „Southern 
Eroß" (1898), deS „Gaub", die E. v. Doygalski 
führte und schließlich die letzte (1901—190^) von 
Nordenskjöld. Wer seinerzeit staunend als Schüler 
von den Fahrten JameS Roß, von den Vulkanen in 
der Südsee gelesen hat, dem wird dieser Vortrag 
Bilder für seine Vorstellungen und Ergänzung des 
Wissen- bi- zur letzten Forschung bringen.

Das Grazer Korpskommando und die 
Triester Hotels. Der Besitzer des Trirster Hotel- 
„Zentral", Herr Johann Haberleitner, hatte er­
fahren, daß da- Grazer Korpskommando den Offi­
zieren da- slavische Hotel „Balkan" empfiehlt. Damit 
klärte sich für ihn und andere Hotelbesitzer die Tat­
sache auf, daß seit längerer Zeit die Offiziere alle an­
deren Hotels mieden und nur im Hotel „Balkan" ab- 
ftiegen, wo da- „Narodni Dom" untergebracht ist. 
Und weil er sich geschädigt fühlte, brächte er beim 
Korpskommando eine schriftliche Beschwerde, ein in der 
er von politischen Machenschaften sprach. Wegen dieser 
Aeußerung erhob daS Korpskommando im Wege der 
Staatsanwaltschaft gegen Haberleitner die Lhrenbe- 
leidigungsklage, die in erster Instanz mit der Verur­
teilung des Geklagten zu einer Geldstrafe von 5 K 
endete. Die Staatsanwaltschaft berief gegen da- zu 
geriuge Strafausmaß und in der durchgeführten Be­
rufungsverhandlung wurde die Strafe des Hotelbe­
sitzers, der übrigen- auch gegen Schuld und Strafe be­
rufen hatte auf 100 L erhöht. — Daß daS hiesige 
KorpSkommando die Offiziere auf bestimmte Hotels in 
Trieft aufmerksam macht, damit sie nicht in irreden- 
tiftische Gasthöfe geraten, wird man sehr wohl begreifen. 
Unbegreiflich aber ist eS, daß das Korpskommando 
nur ein Hotel, und zwar dasjenige empfiehlt, in dem 
da- „Narodni Dom" sich befindet; gibt doch eS in Trieft 
auch große deutsche oder doch deutschfreundliche Hotels.

Konzert im Marinekasino. Mittwoch, den 
5. d. wirb in der Restauration deS Marinekasinos eine 
Musikharmonie spielen. Anfang 7*/, Uhr abends.

Deutsches Heim. Sommernachtskränzchen. 
Der Ausschuß erlaubt sich auf diese- Kränzchen, da- 
nur Mitgliedern, Teilnehmern und vom Vereine 
geladenen Gästen zugänglich ist, aufmerksam zu machen. 
Besonders wird darauf hingewiesen, daß neue Besucher 
nach der Pause in den Tanzsaal nicht mehr eingelassen 
werden können. Begin 8*/, Uhr abends.

*
Donner-tag, den 6. Februar findet da- bereit- an­

gekündigte Militärkonzert (Wiener Liederabend) statt. 
DaS Programm wird rechtzeitig kundgegeben werden.

Vereinsball der „Societá polese Austria". 
Sonntag, den 8. Februar d. I. findet im hiesigen 
Theater der bereits angezeigte Ball deS Vereine- 
„Auftria" statt. DaS Komitee hat eS sich zur Aufgabe 
gemacht, für prachtvolle Ausstattung des Theaters und 
für einen glänzenden Verlauf des BalleS zu sorgen, 
damit den Besuchern eine genußreiche Unterhaltung ge­
boten wird. Unter anderen haben auch auswärtige Ver­
eine ihren Besuch des Balle- durch Deputationen zu- 
gesagt. Da eine große Nachfrage um Logeu vorherrscht, 
werden die p. t. Mitglieder und da- Publikum höflichst 
ersucht, die Karten für die Logen rechtzeitig in der 
Buchhandlung C. Mahler beheben zu wollen. Weite­
rer Kartenverkauf findet im Geschäfte Milnvan, 
Piazza Foro, und in der Droguerie Lonzar, St. 
Policarpo statt.

Neuauflage des Wiener Gassenverzeich­
nisses. (Kundmachung der k. k. Poltzeidireknon in 
Trieft) Bon dem im Auftrage des Handelsministeriums 
durch die Post- und Telegraphendirektion in Wien 
herausgegebenen Wiener Gassenverzeichnisse ist soeben 
die dritte Auflage unter dem Titel „Wiener Gassen- 
Verzeichnis mit Angabe der Briefbestell- und Gerichts­
bezirke" erschienen. In dieser Neuauflage sind im Ein­

vernehmen mit dem k. k. Justizministerium Angaben 
über die örtliche Zuständigkeit der im 1., 2. nnd 3. 
Abschnitte deS Gassenverzeichnisse- angeführten Gaffen, 
Höfe und Hotel- in gerichtlichen Angelegenheiten aus­
genommen worden. Der Preis der Behelfe- welcher in 
erster Linie für den Gebrauch des Publikum-, der Be­
hörden, ZeitungSunternehmungen usw. bestimmt ist, be­
trägt 14 Heller für da- Stück und haben auf dasselbe 
sämtliche Postämter Bestellungen anzunehmen. K. k. 
Post- und Telegraphendirektion.

Urlaube. L.-Sch.-L. in MLA. SigiSmund 
Ritter von Pozzi 6 Wochen (Oesterr.-Ung.), 20 Tage 
Mschbltr. Josef Berka (Starkenbach), 14 Tage L.-Sch.-F. 
Maximilian LukaS (Ragusa und Graz), 8 Tage Freg.- 
Arzt Dr. Gustav NeSpor (Pisino und Istrien), 4 Tage 
L-Sch-F. Oliver Graf von Resseguier de Mire- 
mont (Abbazia), 7 Tage Skdtt. Richard Müller (Graz), 
6 Tage Mar.-Kom -Adj. Walter Metz (Klagenfurt), 
12 Tage M.-L. und Wb.-Jng. Theodor Heinzmann.

Heitere Ecke. (Meine schlamperten 
Familienverhältnisse.) Ich wohne in der 
Alservorstadt, da logiert dir eine Greißlerin, jung und 
sauber, sie ist eine Witwe und lebt mit ihrer Stief­
tochter." — „WaS geschieht?" — »Jetzt paß auf: 
Ich lerne die Witwe kennen und heirate sie. Mein 
Vater verliebt sich in die Stieftochter von meinem 
Weib und heiratet sie auch — so wird also mein 
Weib natürlich die Schwiegermutter und zugleich die 
Schwiegertochter von meinem Vater — ihre Stief­
tochter ist meine Stiefmutter und ich bin der Stief­
vater von meiner Stiefmutter. Jetzt kriegt meine 
Stiefmutter, daS ist die Stieftochter von meinem Weib, 
einen Buben; der ist natürlich mein Stiefbruder, weil 
er der Sohn von meinem Vater und von meiner 
Stiefmutter ist, weil er aber der Sohn von der Stief­
tochter von meinem Weib ist, so ist mein Weib dem 
kleinen Buben seine Großmutter und ich bin der 
Großvater von meinem Stiefbruder. — DaS ist aber 
noch lange nicht alle-. Jetzt kriegt mein Weib eben­
falls einen Buben und so tst also meine Stiefmutter 
die Stiefschwester von meinem Buben, sie ist aber zu­
gleich seine Großmutter, weil der Bub da- Kind von 
ihrer Stieftochter ist, und mein Vater ist der Schwager 
von meinem Sohn, weil er seine Stiefschwester zur 
Frau hat. — Wenn ich noch eine Weile darüber 
nachdenke, so bin ich auch noch der Bruder von 
meinem Buben, der ist der Sohn von meiner Stief­
mutter, da- ist die Tochter von meinem Weib und ich 
bin der Schwager von meiner Mutter; mein Weib 
ist aber ihre eigene Tante und mein Bub ist der 
Vater von meinem Vater, und ich bin der Großvater 
von meinem Alten, der Enkel von meiner Tochter und 
der Neffe von meinem Bruder. — Und da soll dann 
ein Mensch nicht damisch werden."

Telegraphischer Wetterbericht
dr» Hydr. AmteS der k. u. t. KriegSmarme vom 4 Februar lik8 

Allge ni eine Ueder > i <dt: .
Da- Hochdruckgebiet hat -war an Ausdehnung gegen Zentral, 

europa verloren seine Intensität hat aber am Westrand de- 
Kontinen«- -ugenommen. Da- Barometerminimum über Italien 
ist stationär geblieben, jene- im SE ist gegen Südrußland 
weiter gezogen.

In der Monarchie trüb, Gchneesälle und zunehmender Frost, 
an der Adria teilweise wolkig, mäßig frische Bora und kälter. 
Die See ist im N bewegt, im S fast ruhig.

voraussichtliches Wetter in den nächste 24 Stunden sür 
Pola: Mäßig frische Winde aus RL bis W, größtenteils heiter, 
nachtS Kälte, tagsüber keine wesentliche Aenderung. 
Barometerstand 7 Uhr morgen- 7b6 8 2 Uhr nachw 7b7 b.
Temperatur .7„ ^—0802. „ 40 '< .
Siegrndcsizit für Pola: 40 8 nun 
Tenrperatur dr- Seewafser« um 8 Uhr vormittags 91*

AuSgeqeben um 3 Udr 30 Min. naLmittast-

Drahtnachrichten.
tD«r unbefugte Nachdruck der t» dtefer Rubrik verüffeullichte» Depeschen d«< t. k. Delegraphe». und »orrespoudeuzbureau« uud der Brivat-Drahtuachnchte» 

tft gesetzlich uatersagl.)

Abgeordnetenhaus.
Wien, 4. Februar. (K.-B.) Der BudgetauSschuß 

deS Abgeordnetenhauses setzt die Verhandlung deS Ka­
pitels „Ministerrat" fort.

Wien, 4. Februar. (K.-B.) Der BudgetauSschuß 
deS Abgeordnetenhauses hat eine Resolution deS Abg. 
Eonci angenommen, die dahin lautet, daß bei den 
Ernennungen für den Berwaltung-gerichtShof die ein­
zelnen Nationen der österreichischen Reichshälfte berück­
sichtigt werden sollen.

Aus Serbien.
Wien, 4. Februar. (Priv.) Der serbische Kriegs­

minister, General Putnik, hat aus Gesundheitsrück­
sichten demissioniert. Ministerpräsident Pasiö ist bemüht, 
diese Demission zu verhindern, weil eS außerordentlich 
schwer ist, einen Ersatzmann zu finden.

Belgrad, 4. Februar. (Priv.) Die beiden der 
Teilnahme an dein montenegrinischen Bombenattentat 
beschuldigten Studenten Wozoviö und Gy§yonoviö 
wurden in Freiheit gesetzt, trotzdem deren Auslieferung 
von Montenegro begehrt worden war. Die B-ziehungen 
zwischen den beiden Staaten werden sich infolgedessen 
nock gespannter entfalten.
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England.
London, 4. Februar. (K-B.) (Unterhaus.) Von 

der Opposition wurde ein Abänderungsvorschlag zur 
Antwortadresse auf die Thronrede eingebracht, worin 
auf die agrarischen Verbrechen in Irland hingewiesen, 
der Regierung Lässigkeit vorgeworfen und ein energi­
sche- Einschreiten verlangt wird. Der Ehefsekretär für 
Irland gab zu, daß in verschiedenen Teilen Irlands 
jetzt nicht so befriedigende Zustände wie in den vor- 
hcrgegaugenen Jahre herrschen, er meinte aber, daß 
man gegen da- verwerfliche System der Boykottierung 
mit Gewaltmaßregeln nichts ausrichteu könne.

London, 4. Februar. (K.-B.) (Oberhaus.) In 
Bezug auf Irland entspann sich hier eine ähnliche De- 
batte, wie im Unterhause. Großen Eindruck machte die 
Rede des Earl of Dudley, der früher unter der 
unionistischen Regierung Bizekönig von Indien gewesen 
ist. Er erklärte, daß, wenn man den Uebelsländen ge­
setzlich nicht beikommen könne, man besser täte, eine 
Aenderung des RegierungSsystemS inS Auge zu fassen, 
als dauernde Zwangsmaßregeln zur Anwendung zu 
bringen. Die Antwortadresse wurde schließlich ange­
nommen.

Marokko.
Paris, 4. Februar. (K.-B.) General d'Anade 

telegraphiert: Die unterm Befehl de- Obersten Bonte- 
gourd stehende Kolonne lieferte den JnzambaS im 
Süden von Dercasched ein Gefecht, welches zwei Stun­
den dauerte. Der Feind erlitt sehr große Verluste. Auf 
Seite der Franzosen wurde ein Offizier getötet und 
vier Offiziere verwundet. Sieben Mann sind gefallen 
46 sind verwundet.

Pari-, 4. Februar. (K.-B.) Der Generalgouver- 
neur von Algerien bestätigt die Meldung, daß die 
20. Kompagnie de- 2. Regimentes der Fremdenlegion 
in Fort Hassan von einem Sturme verschlagen wurde. 
ES heißt, daß 16 Soldaten den Tod fanden. Dieses 
Gerücht ist jedoch mit Vorbehalt aufzunehmen.

Schiffskatastrophen.
Laroche, 4. Februar. (K.-B.) Der an der Küste 

von Lukkos verankerte marokkanische Dampfer »Saldi" 
ist in Brand geraten. Im Dampfer eingelagerte Mu­
nition kam hierbei zur Explosion.

La räche, 4. Februar. (K.-B.) Die Explosion auf 
dem Dampfer „Saidi" war außerordentlich stark und 
richtete großen Schaden an. Dank der energischen 
Hilfeleistung der Löscharbeiter verbrannte nur das 
Hinterschiff.

Halifax, 4. Februar. (K.-B) Der englische Dam- 
pfer Stouthberth ist, au- Amsterdam unterwegs, 
aus der Höhe von Eap Sable in Brand ge­
raten. Durch einen vorbeifahrenden Dampfer wurden 
35 Personen der Besatzung gerettet. 15 Personen der 
Besatzung hatten kurz nach dem AuSbruche der Kata­
strophe das Schiff verlassen und den Versuch unter­
nommen, sich in einem Beiboot zu retten. DaS Boot 
kenterte. Sämtliche Insassen ertranken.

Wien, 4. Februar. (Priv.) Ein Diner, da- Mi­
nister de- Aeußeren, Freiherr von Aehrenthal den 
Delegierten zu Ehren veranstalten wollte, wurde auf 
unbestimmte Zeit verschoben.

Steuermann Holdsworth.
Seeroman von Clark Russell.

73 (Nachdruck verboten.)
„Ach, mein arme-, arme- Weib!" seufzte HoldS- 

wouh un tiefsten Innern, gewann e- aber über sich, 
unbefangen zu fragen: „Sagen Sie, würde Frau Kon­
weg eS wohl erlauben, daß ihre Kleine mich heute 
nachmittag ein Stündchen besuchte? DaS Geplauder 
de- Kindes würde mir eine angenehme Zerstreuung 
sein."

„I warum denn nicht? Ich denke da- könnte sie 
nur freuen. Sowie ich da- Essen gebracht habe will 
ich gleich mal hinüber springen und sie fragen; aber 
freilich, den Mann möchte ich nicht gern antreffen 
— vielleicht passen Sie inzwischen ein bißchen auf 
und sagen mir, wenn er das Hau- wieder verlassen 
Hot."

Eine Stunde verging ehe Holdsworth Herrn Kon- 
weg wieder vorübergehen sah; er klingelte sogleich und 
teilte seiner Wirtin mit, daß sie jetzt ungestört ihr 
freundliches Vorhaben ausführen könne.

Seine unverkennbare Sehnsucht nach dem Kinde 
erschien derselben etwas wunderlich. Sie konnte be­
greifen, daß er Nelly sehr niedlich und reizend fand; 
sie konnte auch verstehen, daß er die Kleine herein- 
gerufen, ihr einen Kuß gegeben und ein Geschenk ge­
macht hatte; aber daß er fortwährend am Fenster stand, 
traurig aussah, wenn sich das Kind nicht blicken ließ, 
und daß er dasselbe mit solcher Unruhe erwartete, als 
wenn e- sich um eine junge Dame handelte, an welche 
er sein Herz verloren hatte, das konnte nach ihrer 
Meinung nur Ueberspannthett sein.

Sie segelte, von Holdsworth beobachtet, mit flattern­
den Haubenbändern über die Straße und pochte kräftig 
an die Haustür des Zahnarztes.

Sie mußte einige Zeit auf das Oeffnen der Tür 
Worten und als endlich die Anfwärterin erschien, über­
schüttete sie diese sogleich mit Vorwürfen, daß eS 
keine Art sei die Leute so lange vor der Tür stehen 
zu lassen.

Alsdann befahl sie ihr, sie bei Frau Konweg zu 
melden, wartete die- aber nicht erst ab, sondern drang 
ohne weiteres in das Wohnzimmer ein.

Bald darauf erschien die junge Frau.
Der Rock ihres Kleides war vorn aufgesteckt und 

die bis über die Ellbogen aufgestreiften Aermel 
zeigten die zarten, weißen, wenn auch sehr dünnen 
Arme.

„Guten Tag, Frau Parrot. Verzeihen Sie meinen 
unordentlichen Anzug. Ich hatte unten mit der Wäsche 
zu tun und wollte Sie nicht warten lasten, bis ich 
mich etwa- manierlich gemacht hätte.'

„Ach, da- hat ja gar nichts zu sagen, liebe Frau 
Konweg, unsereins kennt da- ja", entgegnete die Nach­
barin, welche mitleidig das reizende Gesichtchen be­
trachtete, auf welchem jetzt, wo kein Hut e- beschattete, 
Kummer und Sorge deutlich zu lesen waren. Ihre An­
mut wurde durch den aufgesteckten Rock, der den kleinen 
Fuß und die feinen Knöchel sehen ließ, noch erhöht. 
Ihr reiches Haar war etwas in Unordnung geraten und 
auf ihren Wangen lag noch die Röte der anstrengenden 
Arbeit.

„Ich komme mit einer Bestellung von meinem 
Mielsherrn. Er wünscht, daß Nelly mit ihm Thee 
trinkt, und läßt Sie bitten e- ihr zu erlauben."

„Ist da- derselbe Herr, der Nelly gestern einen 
Schilling gab?" fragte Dolly angenehm überrascht.

„Ja, Frau Konweg. Er ist ein sehr netter Mensch 
und scheint eine außergewöhnliche Liebe für Kinder zu 
haben. Er hat den ganzen Tag am Fenster gestanden, 
un» Ihr kleine- Mädchen zu sehen, ich glaube, er 
würde ganz traurig sein, wenn Sie ihm die Bttte ab- 
schlügen."

„O, gewiß will ich sie schicken. Wird halb vier 
die richige Zeit sein? Ich muß sie noch anziehen. Bitte 
bestellen Sie inzwischen dem Herrn meine Empfehlung 
und meinen Dank für seine Güte. Wie heißt er denn 
eigentlich?"

„Hampden."
„Jedenfalls ist er ein alter Mann? Junge Männer 

machen sich selten etwas au- Kindern."
„Wenn ich Ihnen die Wahrheit sagen soll, ich habe 

keine Ahnung von seinem Alter. Er hat schon sehr 
graue Haare, und doch kommt er mir nicht wie ein 
richtiger alter Mann vor. Sieht man ihn aber so 
schwer auf seinen Stock gestützt, möchte man ihn wie­
der für sechzig halten. Er scheint keinen Menschen hier 
zu kennen und auch nicht- zu tun zu haben. Wahr­
scheinlich lebt er von seinem Gelde; na, ich werde 
schon bald über alles Bescheid wissen; bis jetzt, sehen 
Sie, war nur die Zeit zu kurz, denn er ist doch erst 
gestern bei mir eingezogen. Aber nun will ich auch 
nicht länger aushalten, liebe Frau Konweg. Sie haben 
zu tun, und ich muß auch wieder nach dem Rechten 
sehen."

Bei diesen Worten empfahl sich Frau Parrot mit 
einem Knix, versäumte aber nicht, indem sie der Tür 
zuschritt, einen allumfassenden Blick auf das dürftige 
Zimmer zu werfen und es im stillen mit ihren eigenen 
Wohnräumen zu vergleichen.

Holdsworth stand am Fenster, al- sie zurückkehrte, 
und sie konnte kaum da- Lachen unterdrücken, so amü­
sierte sie sein erwartungsvolle- Gesicht.

„Also, Herr Hampden, alles ist bestens besorgt. 
Frau Konweg läßt sich Ihnen vielmals empfehlen und 
wird mit Vergnügen ihr Töchterchen um halb vier 
herüberschicken."

HoldsworthS Gesicht<hatte einen glückstrahlenden 
Ausdruck angenommen.

„Ich danke Ihnen herzlich, Frau Parrot, daß Sie 
sich so viele Mühe gemacht haben," rief er, indem er 
die Uhr aus der Tasche zog. „ES ist jetzt dreiviertel 
auf drei. Da habe ich gerade noch Zeit nach der 
Hochstraße zu gehen und Kuchen zu kaufen. Sie ißt 
gewiß gern Kuchen — Pflaumenkuchen denke ich; 
und wa- meinen Sie, soll ich nicht auch etwas Mar- 
melade mitbringen? Die wird ihr gewiß schmecken, 
und waS vielleicht sonst noch? Sagen Sie mir, 
liebe Frau Parrot, was mögen denn kleine Mädchen 
gern?"

„Ach Gott," lachte nun Frau Parrot aus vollem 
Halse heraus, „solche kleine Dinger lieben alle Süßig­
keiten. Aber machen Sie sich doch nicht selbst die 
Mühe, ich kann ja hinlaufen und einkaufen, waS Sie 
wünschen."

„Nein, ich danke Ihnen," erwiderte er, eilig Hut 
und Stock nehmend, „das muß ich selbst tun. Es gibt 
vielleicht noch mehr Sachen, die ihr Freude machen 
würden, die mir aber nicht einsallen, wenn ich sie nicht 
sehe. Bereiten Sie den Thee auf vier Uhr. In 20 Mi­
nuten denke ich zurück zu sein."

Damit war er schon zur Tür hinaus.
Frau Parrot sah ihm kopfschüttelnd nach, als er, 

so rasch eS seine Beine gestatteten, die Straße ent­
lang lief.

„Ist mir mein Lebtag so waS vorgekommen? Der 
ist ja wie toll auf da- Kind, das er gestern zum 
erstenmal gesehen hat. Irgend eine Schraube muß 
wohl doch bei ihm los sein. Mutter werde ich lieber 
nichts davon sagen, die möchte sich doch am Ende 
ängstigen."

Die eigenen Nerven der guten Frau waren in­
dessen nicht so zart, daß sie sich wirklich Sorge ge­
macht hätte, im Gegenteil, sie nahm ganz an seiner 
Freude teil und ging mit Vergnügen daran, alle- für 
den Tee vorzubereiten.

Schnell lief sie hinauf und entnahm einem kleinen 
GlaSschrank eine Theekanne, ferner einen Sahnetopf und 
zwei schön gemalte Tassen. Aus einer Kommode holte 
sie ein prachtvolles Theebrett hervor, auf welchem 
Paradiesvögel von Perlmutter auf roten Bäumchen 
saßen.

Sie trug alle diese Sachen in die Küche, eilte dann 
in den Garten und pflückte ein Bouquet herrlich 
duftender Blumen, mit welchem sie da- Theebrett aus- 
putzte.

Hierauf nahn» sie ein Brot und schnitt dünne, 
appetitliche Schnittchen.

(Fortsetzung folgt.)
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